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ZEITGESPRÄCH

Gastarbeiter  —  Gewinn oder Belastung fü r unsere 
Volkswirtschafi?

Die Dankbarkeit, mit der vor einigen Jah ren  die ersten ausländischen A rbeitskräfte in der Bundes­
republik em pfangen wurden, ist einer w eit verbreiteten Skepsis über die Beschäftigung von Aus­
ländern gewichen. Sah man an fangs in der AusländerbeschäH igung vorw iegend eine willkommene 
Entlastung unseres Arbeitsmarktes, so mehren sich heute d ie Stimmen, d ie von einer Belastung 
für unsere Volkswirtschaft und damit für unseren Lebensstandard w issen w ollen. Der WIRT­
SCHAFTSDIENST hat zwei prominente W issenschaftler, d ie sich mit der G astarb eiterfrage  in 
volkswirtschaftlicher Sicht besonders intensiv befaßt haben, gebeten, ihre Argum ente in zwei 
kurzen Artikeln niederzulegen. —  N eben den Beiträgen von Prof. Dr. Hanns-Joachim  Rüstow, 
München, und Dr. Dieter Hiß, Berlin, veröffentlichen w ir nachstehend ein Interview mit dem für 
das Personalwesen zuständigen Vorstandsm itglied der Ford-W erke A G ., Köln, Hans Schmidt, das 
die betrieblichen Aspekte der Beschäftgiung ausländischer A rbeitskräfte zum G egen stan d  hat. Die 
Expertendiskussion wird ergänzt durch eine A n alyse der G astarbeiter-Problem atik in der Schweiz 
von Prof. Dr. Egon Tuchtfeldt, Bern, a u f S. 643 ff.

Ohne Gastarbeiter höherer Lebensstandard?

Wie der T itel des vorliegenden Beitrages besagt, 
soll sid i die Behandlung des vielsdiiditigen Pro­

blems der G astarbeiter auf eine rein ökonomisdie Be­
trachtung besdiränken und unter einem ganz bestimm­
ten G esiditspunkt durdigeführt werden, dem bisher 
nur wenig Beaditung gesdienkt wurde.

Ohne Zweifel kommt die Einsdialtung von außen zu­
strömender A rbeitskräfte in  den Produktionsprozeß 
dem W adistum unseres Sozialprodukts zugute. Das 
gilt genauso für den früher erheblichen Zustrom von 
Flüditlingen und von deutschen Arbeitnehmern aus 
dem Osten wie für die Besdiäftigung niditdeutsdier 
Arbeitskräfte. Selbstverständlich w äre ohne die Mit­
wirkung aller dieser A rbeitskräfte das Sozialprodukt 
weniger schnell gewachsen. Aber ist man berechtigt, 
aus der Tatsache, daß die Steigerung des Sozialpro­
dukts in seiner absoluten Größe durdi die M itwir­
kung jener Arbeitskräfte gefördert wird, auf eine da­
durdi bedingte (bzw. mitbedingte) Vergrößerung des 
Sozialprodukts auch pro Kopf aller Erwerbstätigen zu 
sdiließen oder gar die vielbewunderte Steigerung 
unseres Lebensstandards seit der Währungsreform 
mehr oder weniger weitgehend hierauf zurüdczufüh- 
ren? Man w ird sich vielleicht entsinnen, daß promi­
nente V ertreter der DDR sogar glaubhaft madien 
wollten, daß das „W irtschaftswunder“ W estdeutsch­
lands auf dem Zustrom von Arbeitskräften aus Mit­
teldeutschland beruhe und daß der geringere eigene 
Lebensstandard auf den Verlust dieser Arbeitskräfte 
zurüdczuführen sei. Die schnellere Entwicklung des 
Lebensstandards in W estdeutschland sei mithin kei­
neswegs eiii Beweis für die Überlegenheit unseres 
Wirtschaftssystems.

W enn wir im folgenden den Einfluß nur der Gast­
arbeiter auf die Entwicklung unseres Lebensstandards 
untersudien, so lassen die Ergebnisse doch gewisse 
Analogiesdilüsse darauf zu, w eldie W irkungen der 
Zustrom sonstiger A rbeitskräfte in dieser Hinsicht 
ausübt bzw. ausgeübt hat.

NOTW ENDIGER KO NSUM VERZICHT ZUGUNSTEN  
DER KAPITALBILDUNG

Aus unserer Problemstellung ergeben sich zunächst 
drei Fragen:
1. W ie hoch ist die durch Gastarbeiter ermöglicäite zu­
sätzliche Produktion zu veranschlagen?
2. W ie hoch ist der Eigenverbrauch der Gastarbeiter?
3. ln weldiem Ausmaß und für welche Dauer erfor­
dert ihre Beschäftigung zunächst einen Konsumver­
zicht — zugunsten der Kapitalbildung —, um für ihre 
Eingliederung in den Produktionsprozeß entsprechen­
de Kapitalanlagen und Arbeitsplätze zu schaffen?

Die letzte Frage ist natürlich nur sinnvoll, wenn die 
alternative Möglichkeit besteht, an Stelle von Kapi­
talanlagen Konsumgüter zu erzeugen, die dem eige­
nen Lebensstandard unm ittelbar zugute kommen, oder 
wenn die aus unverm inderter Investition hervor­
gehenden Anlagen auch ohne G astarbeiter für die 
Steigerung unseres Lebensstandards nutzbar gemacht 
werden könnten. Daß die Nutzung vorhandener Ka­
pitalanlagen mit Hilfe ausländischer Arbeitskräfte für 
unseren Lebensstandard günstiger ist als ihr Brach­
liegen, bedarf keiner Erörterung. Ebenso selbstver- 
ständlidi ist es, daß der Versuch, eine für die inlän-
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disdien Arbeitskräfte zu große Zahl von Arbeitsplät­
zen mit deutschen Arbeitnehmern ohne Anwerbung 
von Gastarbeitern zu besetzen, die Spannungen auf 
dem Arbeitsm arkt nodi versdiärfen und den inflato- 
risdien Lohn- und Preisauftrieb w esentlidi verstärken 
würde.

Da die zusätzlidie Produktion mit Hilfe von Gast­
arbeitern in der Regel erheblidi gröiSer ist als der 
zusätzlidie Konsum durdi ihren Eigenverbraudi, muß 
nadi einer gewissen Zahl von Jahren der anfänglidie 
Konsumverzidit zugunsten von Investitionen für Gast­
arbeiter durdi den übersdiuß der zusätzlidien Pro­
duktion über den zusätzlidien V erbraudi kompensiert 
und überkompensiert werden. Von diesem Zeitpunkt 
an kommt der Produktionsübersdiuß der Gastarbeiter 
dem Lebensstandard der deutsdien Bevölkerung zu­
gute. Erst dann kann die Behauptung zutreffen, daß 
unser Lebensstandard durdi die Mitwirkung von Gast­
arbeitern gesteigert wird.

W enn ständig — Jah r für Jah r — z u s ä t z l i c h e  
G astarbeiter besdiäftigt werden, ist immer wieder 
ein neuer Konsumverzidit zugunsten der Kapitalbil­
dung erforderlidi. In diesem Falle ergibt sidi eine 
Steigerung des Lebensstandards der deutsdien Bevöl­
kerung durdi die Mitwirkung von Gastarbeitern im 
Produktionsprozeß nodi nidit zu dem Zeitpunkt, in 
dem die M ehrproduktion der ersten zugewanderten 
Sdiidit von Gastarbeitern (über ihren eigenen Ver­
braudi hinaus) den Konsumverzidit kompensiert, der 
zunädist für sie notwendig war. Vielmehr ist ein 
positiver Einfluß der Besdiäftigung niditdeutsdier Ar­
beitskräfte auf die Entwidclung des Lebensstandards 
der deutsdien Bevölkerung erst dann gegeben, wenn 
darüber hinaus audi der weitere Konsumverzidit zu­
gunsten aller nadifolgenden — zusätzlidi besdiäftig­
ten — G astarbeiter per Saldo voll kompensiert wird. 
W ann dies der Fall ist, hängt für die Zukunft natür- 
lidi weitgehend von der nidit voraussehbaren w eite­
ren  Zunahme der Gastarbeiter ab.

Für die Gegenwart bzw. Vergangenheit seit dem 
Jahre 1957, in dem die Besdiäftigung von Gastarbei­
tern mit rund 100 000 niditdeutsdien Arbeitskräften

bereits ein ins Gewidit fallendes Ausmaß erreidite, 
ergibt sidi — bei Unterstellung realitätsnaher An­
nahmen —, daß der Konsumverzidit, der für die Be­
sdiäftigung unserer G astarbeiter notwendig ist bzw. 
notwendig war, bisher nodi nidit durdi den ü b er­
sdiuß ihrer Produktion über den Eigenverbraudi kom­
pensiert sein dürfte. Es handelt sidi also um eine 
erheblidie Anzahl von Jahren bis zur vollen Kompen­
sation des anfänglidien Konsumverzidits.

Eine Vorführung der Beredinungen und Sdiätzun­
gen, aus denen sidi diese Feststellung ergibt, ist 
im Rahmen eines kurzen Aufsatzes nidit möglidi. 
Die übersdiußproduktion der G astarbeiter über ihren 
Eigenverbraudi muß nämlidi für jeden „Jahrgang" 
(das heißt für jede Sdiidit von Gastarbeitern, 
die in den einzelnen Jahren zusätzlidi besdiäftigt 
wurden) gesondert unter Berüdcsiditigung folgender 
Faktoren erm ittelt werden. Einerseits nimmt der 
Eigenverbraudi der Gastarbeiter entsprediend der 
laufenden Erhöhung des Arbeitseinkommens ständig 
zu, während eine ins Gewidit fallende Steigerung der 
Produktion in der Regel neue Produktionsanlagen mit 
besserer tedinisdier A usstattung voraussetzt. A nderer­
seits w ädist audi der Kapitalbedarf für die Sdiaffung 
eines zusätzlidien Arbeitsplatzes infolge der zuneh­
menden K apitalintensität der eigentlidien Produk- 
tionsanlagen (gewerblidie Bauten und Ausrüstungen) 
und der erforderlidien komplementären W ohnräume 
und Infrastrukturanlagen (Straßen und sonstige Ver­
kehrs- sowie Verwaltungseinriditungen, W asserver­
sorgung und Kanalisation, Krankenhäuser und Sdiu- 
len etc.). Der durdisdinittlidie Kapitalbedarf für einen 
neuen Arbeitsplatz im engeren Sinne kann z. Z. mit 
etwa 50 000 DM veransdilagt werden. Dazu kommt 
ein ungefähr gleidi großer Betrag für W ohnraum und 
Infrastrukturanlagen, so daß der Gesamtwert eines 
neuen Arbeitsplatzes etwa 100 000 DM beträgt. Der 
zunehmenden K apitalintensität der Arbeitsplätze ent­
sprediend steigt natürlidi audi der notwendige Kon­
sumverzidit je  zusätzlidi besdiäftigtem  Gastarbeiter.

Eine genaue Ermittlung des Zeitpunktes, in dem der 
Konsumverzidit zugunsten der Kapitalbildung durdi

Die D EU T S C H E  B U N D E S B A H N
befördert jedes Gut jeder Zeit

@ Moderne Güterwagen, auch för schwerste Güter 
@ Großbehälter verschiedener Art 
® Paletten för rationellen Versand 
#  Güterkrafiverkehr

sind nur einige der von ihr gebotenen Möglidikeiten.

Darum - Transport Ihr Vorteil
Bundesbahndirektion Hamburg

632 1965/XII



den Produktionsübersdiuß der G astarbeiter über ihren 
Eigenverbrauch kompensiert wird, ist nicht möglich, 
da man weitgehend auf Schätzungen angewiesen ist, 
die allerdiiigs durch die A rbeit von Forschungsinsti­
tuten gut fundiert sind. Der Sinn unserer Ausführun­
gen kann nur sein, darauf hinzuweisen, daß der V er­
mehrung des Sozialprodukts durch die Mitwirkung 
von G astarbeitern im Produktionsprozeß der Konsum­
verzicht gegenübergestellt werden muß, der zugun­
sten der Kapitalbildung und Schaffung zusätzlicher 
Produktionsanlagen und Arbeitsplätze erforderlich ist, 
wenn man sich Rechenschaft darüber ablegen will, 
w ie die Beschäftigung von nichtdeutschen Arbeits­
kräften die Entwicklung des Lebensstandards der 
deutschen Bevölkerung beeinflußt. Diejenigen, die der 
Zuwanderung von Arbeitskräften ohne weiteres einen 
positiven Einfluß in dieser Hinsicht zuschreiben oder 
sogar die außergewöhnliche Steigerung unseres Le­
bensstandards nach der W ährungsreform in erster 
Linie — oder weitgehend — auf diese Zuwanderung 
zurückführen, dürften den hier dargestellten Zusam­
menhang übersehen haben.

Da der notwendige Konsumverzicht zugunsten der 
Kapitalbildung erst nach einer erheblichen Zahl von 
Jahren durch einen Produktiomsüberschuß kompen­
siert und überkompensiert wird, stellt sich das Pro­
blem so dar, daß die Zuwanderung von Arbeitskräf­
ten unseren Lebensstandard erst in einer fernen Zu­
kunft auf Kosten der Gegenwart, in der seine Steige­
rung gedrosselt wird, erhöht. Um diese Wirkung be­
w erten zu können, muß man sich vor Augen halten, 
daß unser Lebensstandard infolge des ständigen Pro­
duktivitätsfortschritts schon in naher Zukunft erheb­
lich höher sein wird als gegenwärtig und daß das 
Einkommensniveau eines großen Teils der deutschen 
Bevölkerung in den vergangenen Jahren nodi keines­
wegs befriedigend war.

Selbstverständlich übt die Schaffung zusätzlidier Pro­
duktionsanlagen und Arbeitsplätze für die Beschäfti­
gung des eigenen Bevölkerungszuwachses oder für 
¿ie Einbeziehung von Flüchtlingen in den Produk­
tionsprozeß den gleichen Einfluß auf die Entwicklung

unseres Lebensstandards aus wie die Kapitalbildung 
für die Beschäftigung von Gastarbeitern. In diesen 
Fällen aber erübrigt sich der Hinweis auf den zu­
nächst notwendigen Konsumverzicht. Denn diesen Kon­
sumverzicht w ird man ebensowenig als ein Opfer 
oder als eine fragwürdige Angelegenheit ansehen wie 
die Kosten für die Versorgung unserer Kinder. Auch 
die Beschäftigung von G astarbeitern könnte man als 
eine moralische Verpflichtung, als einen sozialen Akt 
internationaler Solidarität betrachten, solange jene 
nichtdeutschen A rbeitskräfte in ihren Heimatländern 
der Arbeitslosigkeit ausgesetzt waren. Mit zunehmen­
der Verknappung der A rbeitskräfte auch in den Hei­
matländern der G astarbeiter aber verliert dieser Ge­
sichtspunkt an Bedeutung und Überzeugungskraft.

Zu untersuchen bleibt, ob überhaupt die alternative 
Möglichkeit gegeben ist bzw. gegeben war, s ta tt der 
Investitionsgüter zur Schaffung von Produktionsanla­
gen und Arbeitsplätzen für G astarbeiter Konsumgüter 
für die unmittelbare Hebung unseres Lebensstandards 
zu produzieren oder jene Produktionsanlagen durch 
eine andere A rt der Verwendung der Steigerung un­
seres Lebensstandards nutzbar zu machen.

G ASTARB EITER B E L A ST E N  ZU NÄCH ST U NSEREN  
LEBENSSTAND ARD

In unserem W irtschaftssystem ist die Investitions­
quote, d. h. der Anteil der Investition am Sozialpro­
dukt, in ihrer Höhe und Entwicklung selbstverständ­
lich nicht dem Zufall überlassen. Ohne die W irksam­
keit steuernder Kräfte wäre keine Gewähr dafür ge­
geben, daß die Investition jemals zur Schaffung von 
Arbeitsplätzen für alle A rbeitskräfte ausreicht. Eine 
zu geringe Investitionsquote könnte chronische und 
kumulativ wachsende Arbeitslosigkeit zur Folge haben. 
Anderseits w äre es aber auch möglich, daß die 
Investitionsquote ständig das für Vollbeschäftigung 
notwendige Ausmaß überschreitet und eine kumu­
lativ sich verstärkende, inflatorisch w irkende Über­
nachfrage nach A rbeitskräften hervorruft. Die Tat­
sache, daß wir seit vielen Jahren  eine anhaltende 
Überbeanspruchung des Arbeitsm arktes und eine —
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wenn audi gemäßigte — Preissteigerung zu verzeidi­
nen haben, zeugt davon, daß die Regulierung der In­
vestitionsquote nur unzulänglidi funktioniert hat.

Ohne Zweifel w äre im Falle einer geringeren Steige­
rung unserer außergewöhnlidi hohen Investitions­
quote keine übernadifrage nadi Arbeitskräften ent­
standen und keine Veranlassung zur Anwerbung von 
G astarbeitern gegeben gewesen. Sdion ein sdiw adier 
retardierender Einfluß auf die Höhe und Entwidclung 
der Investitionsquote hätte ausreidiend der Tatsadie 
Redinung getragen, daß der Zuwadis an eigenen Ar­
beitskräften in den Jahren des starken Zustroms von 
Gastarbeitern nur gering war. Eine erheblidie Ab- 
sdiw ädiung der Investitionstätigkeit w äre gar nidit 
möglidi gewesen, ohne Arbeitslosigkeit hervorzu­
rufen. Denn eine Verminderung der Nadifrage nadi 
Produktionsmitteln und der Erzeugung von Investi­
tionsgütern hat zur Folge, daß ein geringerer Teil 
der laufenden Produktion durdi die gesamtwirtsdiaft- 
lidie Investition absorbiert und vom Konsumgüter­
m arkt ferngehalten wird. H ierdurdi verstärkt sidi der 
Angebotsdrude audi auf diesem Markt, versdileditert 
sidi die Ertös-Kosten-Relation für die Unternehmer 
und erfolgt eine sdinellere Stillegung und Aussdiei- 
dung unrentabler Produktionsanlagen. Um n id it Ar­
beitslosigkeit entstehen zu lassen, muß in einem sol- 
dien Fall ein sehr großer Teil der (gesamtwirt- 
sdiaftlidien) Investition, die zuvor der Sdiaffung 
zusätzlidier Produktionsanlagen und Arbeitsplätze — 
d. h. der makroökonomisdien „Erweiterungsinvesti­
tion" — diente, zur Erstellung von Ersatzanlagen für 
die stillgelegte Apparatur, d .h . zur makroökonomi­
sdien .E rsatzinvestition ' verw endet werden. Daher 
ist die unmittelbare Steigerung des Lebensstandards 
durdi Vergrößerung des Anteils der Konsumgüter­
produktion nur gering. Infolgedessen w äre audi der 
für den Konsum verfügbare Teil unseres Sozialpro­
dukts ohne die Besdiäftigung von G astarbeitern in 
der Vergangenheit nidit wesentlidi größer gewesen.

Es ist also anzunehmen, daß ohne G astarbeiter der 
notwendige Konsumverzidit zugunsten des Ersatzes 
für stillgelegte unrentable Produktionsanlagen in 
den vergangenen Jahren erheblidi gestiegen und 
daß dieser Konsumverzidit für Ersatzinvestitionen 
nidit sehr viel geringer gewesen w äre als der Kon­
sumverzidit für Erweiterungsinvestitionen zur Sdiaf­
fung zusätzlidier Produktionsanlagen, deren Nutzung 
nur durdi die Besdiäftigung von G astarbeitern mög­
lidi war. Die Produktivitätssteigerung im Falle bes­
serer A usstattung der eigenen Arbeitskräfte mit den 
leistungsfähigeren Produktionsanlagen der Ersatz­
investition w äre aber im vollen Umfange der Steige­
rung des Lebensstandards der deutsdien Bevölkerung 
zugute gekommen, ohne daß niditdeutsdie A rbeits­
kräfte daran partizipiert hätten.

Soweit ohne den Zustrom von Gastarbeitern die not­
wendige Steigerung der makroökonomisdien Ersatz­
investition — bei unveränderter Investitionsquote — 
einen gleidi großen zeitweiligen Konsumverzidit er­
fordert hätte wie die Erweiterungsinvestitionen, wären

die Auswirkungen auf die Entwidclung des Lebens­
standards der deutsdien Bevölkerung jedenfalls nidit 
ungünstiger, sondern eher günstiger gewesen als die 
W irkungen der Sdiaffung von Produktionsanlagen, 
deren Besetzung mit A rbeitskräften nur durdi die 
Zuwanderung möglidi war. Soweit aber die Investi­
tionsquote ohne den Zustrom von G astarbeitern eine 
geringere Höhe — zugunsten der Konsumquote — 
erreid it hätte, w äre eine stärkere unm ittelbare Stei­
gerung unseres Lebenästandards die Folge gewesen.

Eine M inderbesdiäftigung von G astarbeitern bei einer
— wenn audi n u r geringen — Drosselung der Investi­
tionsquote hätte  also keine naditeiligen Auswirkun­
gen, vielm ehr gev -se Vorteile für die Entwidclung 
des Lebensstandards der deutsdien Bevölkerung ge­
habt. Der — möglidie — Einwand, daß bei einer 
geringeren ges2.iitw irtsdiaftlidien Expansion audi die 
produktiven Kräfte sd iw ädiere Anregung erhalten 
hätten  und daß die sdileidiende Inflation kein zu 
hoher Preis für stärkeres W adistum  sei, kann nidit 
überzeugen, solange der Nadiweis nidit erbracht ist, 
daß ohne inflatorisdie Uber-Expansion die Entfaltung 
der Produktivkräfte für ein optimales W adistum  und 
eine nodi günstigere Eoitwidclung des Lebensstan­
dards n id it ausgereidit hätte. Die Frage, ob bei star­
ren W ediselkurser. überhaupt die M öglidikeit be­
stand, die wir'.sdiaftlidie Expansion stärker zu dros­
seln, und ob die dazu erforderlichen Maßnahmen nidit 
ihrerseits mi*̂  Reibungsverlusten verbunden gewesen 
wären, die den Erfolg in Frage gestellt hätten, kann 
hier niciit eröficrc werden.

SC H L Ü SSF O L G E R üm E N

Aus der Tatsadie, daß die Uber-Expansion und die 
Beschäftigung von nichtdeutschen A rbeitskräften kei­
nen positiven cinfluß auf die Entwicklung des Lebens­
standards der deutsdien Bevölkerung ausgeübt hat, 
ergeben sich für die zukünftige Entwicklung und ihre 
Beurteilung folgende Konsequenzen:

Sollten sich die Investitionstätigkeit und die expan­
siven Kräfte in der Bundesrepublik etwas abschwä-' 
chen — zur Zeit sind w ir offenbar am Öeginn eines 
solchen Prozesses —, so w äre dies im Hinblick auf die 
Entwicklung des Lebensstandards keinesfalls zu be­
dauern, im Hinblick auf die Lage am Arbeitsm arkt 
und auf die Entwicklung des Preisniveaus aber zu be­
grüßen. W ürde die Entspannung des Arbeitsm arktes 
so w eit gehen, daß die Nachfrage nach Gastarbeitern 
ganz erheblich schrumpft und daß sogar der heutige 
Beschäftigungsgrad nicht uneingeschränkt aufrecht­
erhalten werden kann, so würde eine Verminderung
— oder Einstellung — der Anwerbung von niditdeut- 
schen A rbeitskräften dieser Situation wahrscheinlich 
genügend Rechnimg tragen, ohne daß etw a Arbeits­
losigkeit entstehen müßte. Denn die Fluktuation der 
G astarbeiter ist so groß, daß der Verzicht auf einen 
Ersatz der in ihre Heimat zurückkehrenden Arbeits­
kräfte bereits in. einem Jahr eine Entlastung des 
Arbeitsm arktes um m ehrere hunderttausend Arbeit­
suchende zur Folge haben würde.
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Der Verzidit auf die Besdiäftigung von Gastarbeitern 
kann jedenfalls nur durdi eine Absdiwädiung der In­
vestitionstätigkeit und geringere Vermehrung der 
Produktionsanlagen erreid it werden. Eine Verlänge­
rung der Arbeitszeit deutsdier A rbeitskräfte ist hierzu 
kein geeignetes Mittel. Denn die N adifrage nadi 
Gastarbeitern zur Besetzung einer für unsere eigenen 
Arbeitskräfte zu großen Zahl von Arbeitsplätzen wird 
durdi V erlängerung der Arbeitszeit nidit eingesdiränkt. 
Aus analogen Gründen w äre aber audi eine Arbeits­
zeit-Verkürzung kein geeignetes Mittel, um einer

Entstehung von Arbeitslosigkeit entgegenzuwirken. 
Denn durdi eine Verkürzimg der Arbeitszeit wird die 
Rentabilität von Produktionsanlagen, deren Stillegung 
die Arbeitslosigkeit verursadit, n id it w iederherge­
stellt.

Alle diese Probleme bedürfen der Diskussion und 
Klärung als Voraussetzung für eine vernünftige Ziel­
setzung der W irtsdiaftspolitik imd für die W ahl der 
riditigen Mittel und Maßnahmen zur Erreidiung der 
angestrebten Ziele.

Prof. Di . Hanns-Joachim Rüstow, Mündien

Hereinnahme von ausländischen Arbeitskräßen  —  eine vernünftige Maßnahme

A ls vor zwei Jahren  der Vorsitzende des Aufsidits- 
rates der Klödcner-Humboldt-Deutz AG, Dr. Günter 

H e n 1 e , bei passender Gelegenheit erklärte, wödient- 
lidi zwei Überstunden jedes w estdeutsdien A rbeit­
nehmers würden 800 000 Frem darbeiter entbehrlidi 
werden lassen, w ar dies in erster Linie ein Redien- 
exempel, in zw eiter Linie ein W unsditraum , eine 
W illenserklärung nur auf unrepräsentativer Basis. 
W enn neuerdings die W idcert-Institute in  einer reprä­
sentativen M einungsumfrage laut Pressemeldung (Die 
Zeit, Nr. 31 vom 30.7.1965) zu dem Ergebnis gelangen, 
55®/o der Berufstätigen in der Bundesrepublik seien 
bereit, jede W odie eine Stunde und mehr zusätzlidi 
zu arbeiten, wenn dadurdi die Fremdarbeiter in deut­
sdien Unternehmen überflüssig würden, so w ird man 
audi diese M itteilung nidit allzu ernst nehmen. Neigen 
dodi gerade die ausländisdien und n id it die deutsdien 
A rbeitskräfte stärker zu Überstunden. W äre es mit 
der Bereitsdiaft zu zusätzlidier Arbeit ernst gemeint, 
so w äre das nur nodi aus dem Ausland zu dedcende 
Arbeitskräftedefizit gar n id it erst im gegebenen Um­
fang entstanden. Niem and hindert sdiließlidi jem an­
den daran, Überstunden zu leisten!

U NREALISTISC H E A L TE R N A TIV E

Immerhin läßt aber sdion die Erklärung des Unter­
nehm ers und nodi m ehr das Ergebnis der M einungs­
forsdiung vermuten, daß es sidi hier um ein viel- 
sdiiditiges Problem handelt, zu dem untersdiiedlidie 
M einungen n id it nur vorhanden, sondern audi ver­
tretbar sind. N ur sollte man von vornherein die A lter­
native nidit unrealistisdi formulieren. Sie heißt kei­
neswegs: gegebenes w irtsdiaftlidies W adistum  mit 
ausländisdien Arbeitskräften oder mit verlängerter 
Arbeitszeit der deutsdien Besdiäftigten. (Sie heißt des­
halb n id it so, weil mittel- und längerfristig die Ten­
denz in Riditung kürzerer Arbeitszeit diese A lter­
native ausgelösdit hat.) Die Fragestellung lau tet viel­
mehr: Ergänzung oder Nidit-Ergänzung des audi in 
Zukunft eher le id it rüdcläufigen inländisdien Arbeits­
potentials bei rüdcläufiger Arbeitszeit durdi Arbeits­
kräfte aus dem Ausland. W eldie volksw irtsdiaftlidien 
W irkungen sind im einen oder anderen Fall zu er­
warten?

Von vornherein soll dabei im Bewußtsein gehalten 
werden, daß das Problem sowohl für die beteiligten 
Volkswirtsdiaften als audi für die beteiligten Indivi­
duen andere Seiten als rein w irtsdiaftlidie aufweist. 
Die w irtsdiaftspolitisdie Entsdieidung zugunsten der 
Ausländerbesdiäftigung ist sidierlidi keine Frage der 
reinen Ökonomie gewesen, sondern v i e l l e i c h t  in 
Kenntnis der Einflüsse auf W adistum, Einkommens­
verteilung und Konjunktur, g e w i ß  aber n id it nur in 
W ürdigung dieser Gesiditspunkte gefällt worden.

EINZELW IRTSCH AFTLIC H E ÜBERLEGUNGEN D O M INIEREN

Ferner sollte man sidi klarm adien, daß der Strom von 
A rbeitskräften n id it volkswirtsdiaftlidien, sondern 
einzelw irtsdiaftlidien Überlegungen entspringt. Die 
Zuwandernden stehen weitgehend vor der Alternative, 
entweder außerhalb ihrer Heim atländer bei höheren 
als den heim isdien Löhnen zu arbeiten oder sidi da­
heim mit niedrigeren Löhnen, wenn n id it mit ganzer 
oder teilweiser Arbeitslosigkeit abzuflnden. Man kann 
beide Seiten dieser A lternative als unbefriedigend be­
traditen, aber: Tertium non datur! Zumindest k u r z ­
f r i s t i g  besteht eine dritte M öglidikeit nidit, die in 
den H erkunftsländern dieser Arbeitskräfte erst durdi 
weitere w irtsdiaftlidie Entwidclung gesdiaffen werden 
muß. U nterstellt man, daß der Entwiddungsehrgeiz 
dieser Länder n id it beeinträditigt wird durdi die Mög- 
lidikeit, den Drude der A rbeitslosigkeit und Not durdi 
Vermittlung von A rbeitern in das Ausland zu mildern, 
so ist es sidier positiv zu beurteilen, daß diesen Men­
sdien in ihrem — mit den Augen eines saturierten 
M itteleuropäers betrad ite t — so oder so ärm lidien und 
m ensdilidi harten  Existenzlos überhaupt eine W ahl- 
möglidikeit geboten wird. Freilidi soll mit dieser Fest­
stellung sdion anklingen, daß eine völlig liberale Frei­
zügigkeit audi über die Landesgrenzen hinweg gerade 
dann n id it im Interesse des abgebenden Landes liegen 
mag, wenn es an eigenen Entwiddungszielen festhal­
ten will und der Sog w irtsdiaftlidi w eiter entwidcelter 
N adibarstaaten auf seine Arbeitskräfte stark  ist. Ridi­
tig dosiert, d. h. auf „übersdiüssige“ Arbeitskräfte be­
sdiränkt, verm ag die Abwanderung die Erreidiung der 
eigenen Entwiddungsziele zweifellos zu erleiditern. 
Es seien hier nur in Stidiwörtern die Rolle der im
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Ausland gewonnenen Erfahrung oder gar Ausbildung 
bei späterer Rückkehr, vorher aber audi schon die auf 
der Basis von Geldüberweisungen im Ausland W eilen­
der sich, stärker entwickelnde heimische Nachfrage ge­
nannt. Selbst die, wenn auch in bescheidenem Rahmen, 
investive Verwendung im Ausland angesparter Be­
träge nach Rückkehr, unternommen zur Existenzgrün­
dung oder -Verbesserung, verdient erw ähnt zu werden.

Einzelwirtschaftliche Erwägungen dominieren aber 
auch auf seiten der Unternehmer, die den ausländi­
schen Kräften Beschäftigung anbieten. Die w estdeut­
schen Unternehmer als Gruppe haben die W ahl, sich 
auf einem gegenüber dem Ausland abgeschlossenen 
Arbeitsm arkt gegenseitig schärfere Konkurrenz um die 
einheimischen A rbeitskräfte zu machen (Abwerbung) 
oder auf ausländische A rbeiter zurückzugreifen. Dies 
können sie in der Form, daß sie einen Teil der Pro­
duktion in  das Ausland verlagern (Zweigwerke oder 
Beschäftigung ausländischer Zulieferanten), oder in 
Form der Anwerbung ausländischer Arbeitskräfte für 
inländische Produktionsstätten. W enn die Unterneh­
mer den offenen Arbeitsm arkt begrüßen und in  nen­
nenswertem Umfang Ausländer als Arbeitskräfte her­
anziehen, so ist das für sie offenbar die im Vergleich 
zu den anderen Möglichkeiten billigere und/oder an­
genehmere Lösung. Das bedeutet nicht, daß die ande­
ren Lösungen nidit auch in vielen Fällen gewählt w er­
den. Es bedeutet aber, daß die Unternehmer bei offe­
nem Arbeitsm arkt ihre Produktions- und Investitions­
entscheidungen in  einem weniger einengenden Rahmen

treffen können. Sie haben sozusagen eine W ahlmög­
lichkeit mehr.

VO RTEILE D ES .^ABG ESCH LO SSENEN" A R B E ITSM A R K TE S?

W enn die Unternehmer bei Übernachfrage am Arbeits­
m arkt den Zufluß aus dem A usland verstopft fänden, 
w ürde sich der nach oben gerichtete Lohndruck ver­
stärken. Dies hätte  zunächst einen verstärkten  Preis­
auftrieb sowie stärkere Im portsteigerung und schwä­
chere Exportsteigerung zur Folge. Die V erstärkung des 
Lohndrucks w ürde über eine induzierte oder durch 
wirtschaftspolitische M aßnahmen herbeigeführte V er­
langsam ung des w eiteren  wirtschaftlichen Wachstums 
wieder abgeschwächt w erden können. Ein Teil dieser 
V erstärkung w äre volkswirtschaftlich aber auch zu 
verkraften. Denn es könnte je tzt die Kapitalausstat­
tung des einzelnen A rbeitsplatzes schneller steigen 
denn zuvor, a l s ' bei stärker zunehm ender Beschäfti­
gung ein größerer Teil der N etto-Investitionen noch 
auf die Schaffung neuer A rbeitsplätze entfiel. Die Ar­
beitsproduktivität nähm e schneller zu als bei offenem 
Arbeitsm arkt.

A n diesem Punkt angekommen, zweifelt m an indes, ob 
der tatsächliche Verlauf bei geschlossenem Arbeits­
m arkt diesem dargestellten, theoretisch möglichen 
V erlauf entspräche. Denn w ie angedeutet, würde der 
Übergang von einem Wachstumsprozeß mit expan­
dierendem Arbeitsvolum en auf ein Wachstum mit
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stagnierendem, wenn nicht gar rückläufigem A rbeits­
volumen nicht ohne Schwierigkeiten erfolgen. Nichts 
verschafft die Gewißheit, daß die in diesem Fall ein­
tretende oder erforderliche Dämpfung des Nachfrage­
wachstums nicht auch zu einer zeitweiligen Kontrak­
tion beträchtlich über das notwendige Maß hinaus­
führen könnte. Und die Förderung der Angebotszu­
nahme durch schneller steigende K apitalintensität 
setzt bei Unternehmern und Arbeitnehmern eine Bereit­
schaft zu Strukturveränderungen und zu Änderungen 
des Arbeitsplatzes voraus, an deren Vorhandensein 
man zweifeln kann. Dazu kommt, daß sich just in  die­
ser Phase erhöhten Investitionsrisikos für die Unter­
nehmer (schneller steigende Kapitalintensität) die Ein­
kommensverteilung bei abgeschlossenem Arbeitsm arkt 
tendenziell zuungunsten der Gewinnquote (Einkom­
men aus U nternehm ertätigkeit und Vermögen) en t­
wickeln würde I Denn A rbeit w äre in dieser Situation 
relativ knapper. V ieles hinge von der Reaktion der 
Investoren und vom wirtschaftspolitischen Verhalten 
des Staates im einzelnen ab.

Man kann jedoch von Befürchtungen in  dieser Hinsicht 
auch einmal absehen. Dann bleibt immer noch die 
schwerwiegende Einsicht, daß bei abgeschlossenem 
A rbeitsm arkt der Druck auf die volkswirtschaftlichen 
Grenzproduzenten, vor allem also die Strukturkrisen- 
Bereiche, stärker würde. Die Produktion dieser Be­
reiche müßte schneller als bei offenem Arbeitsm arkt 
Konkurrenzprodukten weichen, seien sie im Inland

oder im Ausland erzeugt. W er nun jedoch glaubt, 
gerade dies sei ein Argument für einen möglichst ab­
geschlossenen Arbeitsmarkt, sollte sich einmal nach 
der mutmaßlichen Reaktion der betroffenen Krisen­
bereiche fragen. W ürden diese — Unternehmer und 
Beschäftigte, d .h . ihre Gewerkschaften solidarisdi — 
nicht erhöhten Schutz gegen „W ettbewerbsverzerrun­
gen" fordern und, mindestens teilweise durchsetzen? 
Damit würde dann w ieder der Teil der schleichenden 
Inflation größer, der darauf zurücfczuführen ist, daß im 
Zug immer w eiterer Produktivitätssteigerungen nicht 
mehr ausreichend produktive Wirtschaftsbereiche oder 
-zweige auch dort entweder indirekt subventioniert 
oder von der Preiskonkurrenz durch entsprechende 
Handels- oder andere Schutzpolitik verschont werden, 
wo man unter Versorgungsgesichtspunkten ruhig eine 
Schrumpfung der Produktion hinnehmen könnte. Diese 
strukturbedingte Komponente des Preisauftriebes 
würde man sodann möglicherweise durch desto mehr 
W achstumsrestriktion zu kompensieren versuchen. Ein 
verhängnisvoller Zirkel!

Die im abgeschlossenen Arbeitsm arkt unter günstigen 
Bedingungen beschleunigt steigende Kapitalintensivie­
rung würde sich ferner weitgehend als Prozeß ver­
stärkter Betriebs- und Unternehmenskonzentration 
manifestieren. Auch diese stößt sich schon unter den ge­
genwärtig gegebenen Umständen, stieße sich aber dann 
erst recht an Interessen, die sich mit M ittelstands- und 
anderen Argum enten als schutzwürdig empfehlen und

1965/XII 637



damit einen gewissen Sdiutz erreidien. Sieht man 
w irtsdiaftlidies W adistum  als ständigen sozio-kultu- 
rellen W andel und {Um-)Lernprozeß, so wird verständ- 
lidi, warum ihm nidit alle gleidi aufgesdilossen ge­
genüberstehen. Sie setzen ihm W iderstand entgegen, 
weil ihnen die „Kosten" des „Fortsdiritts" zu hodi er­
sdieinen. Tatsädilidi ist er ja  audi ein Prozeß der Zer­
störung, nur eben der „sdiöpferisdien Zerstörung“ 
(Sdiumpeter).

Sieht man die Probleme unter diesem Aspekt, so neigt 
man eher zu der Vermutung, daß die Realisierung 
vieler „Vorteile", die der abgesdilossene Arbeitsm arkt 
mit sidi bringen könnte, durdi ungenügende w irt­
sdiaftspolitisdie Maßnahmen und/oder dadurdi ver­
eitelt würde, daß die von der dann w eiter versdiärften 
Knappheit an Arbeitskräften am stärksten Betroffenen 
unvermindert versudien würden, Strukturbereinigun­
gen hinauszusdiieben. So blieben in erster Linie die 
N aditeile eines abgesdilossenen Arbeitsm arktes be­
stehen.

OFFENER A R B E ITSM A R K T  -  D IE B E SSER E LÖSUNG

Gegenüber dieser V ariante ist dann jedodi gewiß der 
offene Arbeitsm arkt die überlegene Lösung. W enn 
man die Kosten eines sdinelleren Strukturwandels 
sdion als zu hodi empfindet, so karm man sidi diesen 
Luxus eines ständig protektionistisdi verlangsam ten 
Strukturwandels bei allseitiger Konkurrenz gegenüber 
ausländisdien Volkswirtsdiaften — vor allem auf den 
Auslandsmärkten selbst — eben am besten leisten, 
wenn man wenigstens ausländisdie A rbeitskräfte an 
der Konservierung m itarbeiten läßt.

Sdiließlidi würde sidi das Strukturproblem bei abge- 
sdilossenem Arbeitsm arkt audi nodi von einer ande­
ren Seite her versdiärfen. W enn internationale Ar­
beitskräftewanderungen unterbunden sind, muß — wie 
bereits dargelegt — der Lohnanstieg sdineller voran- 
sdireiten. Davon werden nidit nur strukturell anfällige 
Bereidie besonders betroffen, sondern audi Sektoren, 
die — wie bestimmte Dienste — nur geringe Produk­
tivitätssteigerungen erzielen, ohne daß sie deshalb 
von der inländisdien oder ausländisdien Konkurrenz 
bedroht wären. Sie erfreuen sidi vielm ehr guter N adi­
frage. Ihre relativen Preise müssen ständig steigen. 
Zweige, die eine immer unbeliebter werdende Arbeit 
zu bieten haben, befinden sidi in  derselben Lage. So­

w eit nun Industriezweige das Tempo der Lohnsteige­
rung bestimmen, die in  der Produktivitätsentwiddung 
überdurdisdinittlid ies leisten, ohne ihre Preise lau­
fend zu senken, müssen die relativen Preiserhöhungen 
der nadihinkenden Gruppen zwangsläufig Erhöhungen 
der absoluten Preise sein. Diese Preiserhöhungen 
sdilagen auf das allgemeine Preisniveau durdi, gerade 
weil sie durdi Preissenkungen an Stellen überdurdi- 
sdin ittlid ier Produktivitätssteigerung n id it kompen­
siert werden. Dies ist der zw eite Bestandteil eines so­
zusagen strukturbedingten Preisauftriebes.

Der geöffnete Arbeitsm arkt erlaubt, audi diese Kom­
ponente m öglidist klein zu halten. Da die Zuwande­
rung selektiert in dem Sinn ist, daß sie sidi überwie­
gend aus beruflidi nodi wenig qualifizierten Arbeits­
kräften zusammensetzt, muß sie vielfadi mit den bei 
den einheim isdien A rbeitskräften unbeliebtesten und/ 
oder gering bezahlten Tätigkeiten beginnen. Auf diese 
W eise bleibt es im offenen A rbeitsm arkt möglidi, ohne 
Lohnzugeständnisse audi für diese Tätigkeiten Ar­
beitskräfte zu rekrutieren, während im gesdilossenen 
A rbeitsm arkt sidi von der Endnadifrage her der Drudk 
zur N ivellierung der Löhne ohne Rüdcsidit auf Pro- 
duktivitätsuntersdiiede, ferner eine Kompensation der 
Unbeliebtheit bestimm ter A rbeitsverriditungen durdi 
um so höhere Bezahlung stärker durdisetzen würden.

Bei jeder Diskussion dieser Frage sollten audi die 
Q uantitäten nidit aus den A ugen verloren werden. Als 
die Sdiweiz begann, eine restrik tivere Haltung in der 
Frage der Ausländerbesdiäftigung einzunehmen, hatte 
deren Anteil an der Gesamtbesdiäftigung einen Satz 
von etwa 30 Vo erreidit. Dem entsprädie in der Bun­
desrepublik eine Zahl von 7 M illionen Ausländern. Die 
ta tsädilid ie Zahl beläuft sidi auf etwa 1,2 Millionen.

Freilidi soll nidit versdiw iegen werden, daß neben 
oder an Stelle der Heranziehung ausländisdier Arbei­
ter der Export von deutsdiem  Kapital und unterneh- 
m erisdier Initiative in die w irtsdiaftlidi meist sdiwadi 
entwidcelten H erkunftsländer dieser Arbeitskräfte 
ebenso tragfähige Lösungen sein können. Die prakti­
sdien Entsdieidungen w erden jeweils n id it an Hand 
einiger simpler Grundsätze zu fällen sein. Sie müssen 
aus dem Einzelfall heraus entwidcelt werden. Gerade 
jedodi weil sie dies ermöglidit, ist unter deutsdien 
Gesiditspunkten die Öffnung des Arbeitsm arktes der 
Bundesrepublik für A usländer eine vernünftige Ent­
sdieidung gewesen. ßi^ter Hiß, Berlin

VEREIN SBA NK  IN HAM BURG
ÄLTESTE H A M B U RG E R  GI ROB ANK

Z E N T R A L E :  H A M B D B 6  11 ,  A L T E R  W A L L  2 0 — 3 0,  T E L E F O N  361 061 
39 F I L I A L E N  ü N D  Z V E I C S T E L L E N  I N C R O  SS - H A MB  DR C.  C Ü X H A V E N  D N D  K I E L

638 1965/XII



„Gute Erfahrungen mit ausländischen Arbeitskräften'
Interview m it H ans Schmidt, M itglied  des Vorstandes der Ford-W erke AG ., K ö ln

W IR T SC H A FT SD IEN ST : Herr Di­
rektor Sdimidt, w ie v ie le  auslän­
dische Arbeitskräfte haben Sie zur 
Zeit absolut und prozentual in 
Ihrem W erk besdiäftigt?

SCHMIDT: V on 22900 sind es 
9000. Das sind also knapp 40 ®/».

W IR T SC H A FT SD IEN ST : Sie haben  
damit einen sehr v ie l höheren A n­
teil ausländisdier Arbeitskräfte an 
Ihren Besdiäftigten, als er sid i 
durdisdmittlidi für d ie  deutsdie  
Volkswirtsdiaft ergibt. Dort liegt 
der A nteil ausländisdier Arbeits­
kräfte nur bei 5 “/». Köimen Sie uns 
sagen, w ie hodi die Kosten der 
Besdiäftigung einer ausländisdien  
Arbeitskraft in  Ihrem W erk sind?

SC H M ID T: Sie liegen  nidit w e­
sentlidi höher als d ie Kosten für 
eine deutsdie Arbeitskraft, die von  
außerhalb Kölns herangeführt wird.

WIRTSCHAFTSDIENST: Gibt es 
darüber keine Zahlen?

SC H M ID T : N ein, es gibt keine  
Zahlen darüber. Die Kosten für die 
Heranführung einer Arbeitskraft 
von außerhalb Kölns bestehen im 
w esentlidien in der Unterbringung 
und natürlidi im den „Transport­
kosten“, w enn id i das einmal so 
sagen darf, von dem betreffenden  
Heimatort nadi Köln. A lso im 
Falle einer ausländisdien Arbeits­
kraft entweder aus der Türkei, aus 
Italien oder Spanien. Die Unter­
bringungskosten sind praktisdi die 
gleidien w ie bei einer deutsdien  
Arbeitskraft, die in einem  Heim  
untergebradit wird. Indessen gibt 
es einen anderen Faktor, das ist 
die Fluktuation, die bei den aus­
ländisdien Arbeitskräften höher 
ist als bei den deutsdien. Sie be­
trägt bei uns etw a 40 V». Und ein 
fluktuierender Arbeiter kostet zu­
sätzlidies Geld. W ir redinen mit 
mehr als 1000 Mark pro Mann, der 
uns verläßt, an sog. Fluktuations­
kosten.

W IR T SC H A F T SD IE N ST : W ie sieht 
es von der Ertragsseite aus? Kön­
nen Sie uns sagen, w ie hodi der 
Produktionsbeitrag je  ausländisdie 
Arbeitskraft ist? Gibt es da audi 
einen Untersdiied?

SC H M ID T : W ir setzen Ausländer 
nur an Arbeitsplätzen ein, für die  
sie geeignet sind. Und da stellen  
wir keinen Untersdiied fest. Der 
einzige Untersdiied besteht in der 
Anlernzeit, w eil ausländisdie Ar­
beitskräfte m eistens vö llig  unge­
wohnt sind, industriellen Raum zu 
betreten. Sie braudien infolgedes­
sen etw a das Doppelte der Anlern­
zeit deutsdier Arbeitskräfte.

W IR T SC H A FT SD IEN ST : W ie ent­
lohnen Sie die ausländisdien Ar­
beitskräfte? Genauso w ie die deut­
sdien, oder differenzieren Sie da?

SC H M ID T : Bei uns zahlt der Ar­
beitsplatz einen festen Lohn, und 
der Arbeitsplatz zahlt an den A us­
länder genau den gleidien Lohn 
w ie an den Deutsdien.

W IR T SC H A FT SD IEN ST : An w el- 
dier Art von Arbeitsplätzen sind 
Ihre ausländisdien Kräfte tätig? 
Gibt es eine Konzentration von  
A usländem  in den w eniger quali­
fizierten Besdiäftigungsbereidien?

SCHMIDT: Sie sind im Grunde 
genommen in allen Bereidien tätig. 
Es wird Sie interessieren, daß wir 
jetzt zum Beispiel aus Italien Fadi- 
arbeiter bekommen, d ie auf Sdiu- 
len ausgebildet worden sind, Sdiu- 
len, die zum Teil durdi unsere 
Initiative gefördert wurden. Hier 
bei Ford in Köln haben wir bereits 
200 Italiener als W erkzeugmadier 
und Gesenkmadier eingesetzt, die  
von  diesen Sdiulen kommen.

WIRTSCHAFTSDIENST: Die aus­
ländisdien Arbeitskräfte haben bei 
Ihnen also audi A ufstiegsm öglidi- 
keiten?

SCHMIDT: Ja, our ist hierbei 
natürlidi d ie Spradie das entsdiei­
dende Moment. Jeder Ausländer, 
der die deutsdie Spradie hinrei- 
diend beherrsdit, hat dieselben  
A ufstiegsm öglidikeiten w ie jeder 
andere Mitarbeiter im Hause. Wir 
haben bereits heute italienisdie  
M eister, d ie aber keinesw egs nur 
Italiener, sondern gem isdite Grup­
pen, bestehend aus anderen A us­
ländern und natürlidi audi Deut­
sdien, unter sid i haben.

WIRTSCHAFTSDIENST: W as tun 
Sie, um die Spradikenntnisse Ihrer 
ausländisdien Arbeitskräfte zu för­
dern?

H A N S  S C H M I D T
wurde am 2. 2.1905 in Roßlau Krs. Dessau geboren. N adi der bei 
Bielefeld verbraditen Jugendzeit studierte er Betriebs- und V olks­
w irtsdiaftslehre bei Eugen Sdimalenbadi, W erner Sombart, Leitner 
und M eldiior Palyi in  Köln und Berlin. Unmittelbar nadi seinem  
Examen 1931 trat der junge Diplom-Kaufmann Sdimidt in die Ver­
kaufsorganisation der Ford-Werke in Berlin ein. 1933 w ediselte er 
in die Zentrale der Ford-Werke in Köln über, w o er ebenfalls im 
Verkauf tätig war. W ährend des Krieges hatte Sdimidt die stell­
vertretende Leitung des Antwerpener Ford-Werkes inne. N adi dem 
Zusammenbrudi wurde er A ssistent des Generaldirektors in  Köln 
und übernahm ansdiließend die Leitung des Verkaufs. Seit 1955 ist 
Hans Sdimidt das für das Personalwesen zuständige Vorstands­
m itglied der Ford-Werke AG in Köln.
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SC H M ID T : W ir haben deutsdie  
Spracbkurse für Italiener und für 
Türken. D iese Sprachkurse werden  
sow ohl von den Ford-Werken di­
rekt als auch von den W ohnhei­
men betreut. Die Heime stehen bei 
uns unter der Verwaltung des 
Jugendsozialwerks, einer besonde­
ren Organisation, zu deren Kura­
torium u. a. Bundestagspräsident 
Gerstenmaier und Prof. Carlo 
Sdimid gehören. Sie besdiäftigt in 
erster Linie hauptamtlidie Sozial­
pädagogen, erstklassig gesdiulte  
Kräfte, die sid i mit der Betreuung 
der Ausländer- und audi deutsdier 
Junggesellen-H eim e befassen. N e­
ben den Spradikursen gibt es in 
den Heimen alle m öglidien ande­
ren Kurse, zum Beispiel Kodi- 
Kurse, damit d ie  Türken und Ita­
liener lernen, eine Mahlzeit her­
zustellen, die unserem Klima ge­
redit wird. Sie lernen aber audi, 
ihre eigenen nationalen Geridite 
selbst herzustellen. Das alles tun 
sie  mit großer Begeisterung. Da­
neben haben wir Hobby-Räume, 
zum Beispiel T isdilereiee oder 
Foto-Labors. Unter Leitung des 
Jugendsozialwerks nehmen sie so­
gar an Fadiarbeiterkursen teil. Dies 
gibt den ausländisdien Arbeits­
kräften die M öglidikeit, ihre Fadi- 
kenntnisse zu erweitern und sid i 
so zumindest zu einer angelernten  
Arbeitskraft zu entwidceln.

W IR T SC H A FT SD IEN ST : W enn
audi in Ihrem W erk die ausländi­
sd ien  Arbeitskräfte —  selbst außer­
halb der Arbeitszeit —  integriert 
worden sind, so läßt sich das für 
die Volkswirtschaft als Ganzes 
nicht sagen. Es ist in der Öffent­
lichkeit des öfteren an der Auslän­
derbesdiäftigung Kritik geübt wor­
den, und in diesem Zusammenhang 
ist gesagt worden, wir könnten in  
Deutschland um das Problem der

ausländischen Arbeitskräfte herum­
kommen, indem wir die deutschen 
Arbeitskräfte auffordern, zum Bei­
spiel eine Stunde pro Tag länger 
zu arbeiten. D ieser Vorschlag ist 
etwa von Bundeskanzler Erhard, 
aber auch von Dr. Günter Henle, 
dem Vorsitzenden des A uf­
sichtsrates der Klöckner-Humboldt- 
Deutz AG, gemacht worden. W ie  
sieht es in Ihrem Betrieb mit der 
Möglichkeit der Substituierung von  
Ausländern durch deutsche Afbeits- 
kräfte, also Verlängerung der Ar­
beitszeit der vorhandenen deut­
schen Beschäftigten aus?

SC H M ID T : Der A nteil der aus­
ländischen Arbeitskräfte ist bei uns 
relativ hoch, w eil w ir in den letz­
ten zehn Jahren sehr schnell ex ­
pandiert haben. W ir haben in den 
letzten zehn Jahren unsere Beleg­
schaft immerhin verdreifacht! Wir 
sind nicht in der Lage, d ie  auslän­
dischen Arbeitskräfte durch deut­
sche zu ersetzen. Versuche, die 
wir in den letzten zw ei Jahren in 
dieser Richtung gemacht haben, 
und zwar planmäßig, sind bisher 
negativ verlaufen.

W IR T SC H A FT SD IE N ST : Nun
könnte man natürlich ausländische

Arbeitskräfte auch anders erset­
zen. Man könnte zum Beispiel 
automatisieren, man könnte Kapi­
talinvestitionen machen. Stellt sidi 
diese Frage für Sie in Ihrem Be­
trieb überhaupt, oder ist das nur 
eine theoretische Möglichkeit?

SC H M ID T : Die stellt sich laufend, 
aber nicht mit dem Ziel, ausländi­
sd ie  Arbeitskräfte zu ersetzen, son­
dern generell zu rationalisieren. 
W ir rationalisieren stets dann, 
w enn wir Kosten sparen können, 
und das ist unabhängig von der 
Frage der Beschäftigung deutsdier 
oder ausländisdier Arbeitskräfte.

W IR T SC H A FT SD IE N ST : Könnte
sich da in längerer Sicht ein Wan­
del ergeben? Könnte beispiels­
w eise  der Fall eintreten, daß man 
so w eit rationalisiert, daß immer 
w eniger Arbeitskräfte gebraucht 
werden und man dann naturgemäß 
nur auf diejenigen Arbeitskräfte 
zurückgreift, d ie in der Umgebung 
des A rbeitsplatzes zu bekommen 
sind?

SC H M ID T : Die Gefahr, daß der 
Rationalisierungsprozeß so sdinell 
vor sich gehen könnte, daß eine 
Freisetzung einer größerem Anzahl 
von Arbeitskräften in absehbarer 
Zeit nötig wäre, sehe ich vorläufig 
nicht.

W IR T SC H A FT SD IE N ST : Herr
Schmidt, es ist häufig der Vor­
schlag gemacht worden, statt die 
Arbeit zum Kapital wandern zu 
lassen, also ausländisdie Arbeits­
kräfte beisp ielsw eise in  Deutsdi­
land zu beschäftigen, Kapital zu 
exportieren, also in  d ie Gebiete

PROZENTUALE VERTEILUNG NICHTDEUTSCHER  
AUF DIE EINZELNEN W IRTSCHAFTSZW EIGE IN 
REPUBLIK >)

ARBEITNEHMER 
DER BUNDES-

Land- und Forstwirtschaft sowie Fischerei 1,2
Bergbau und Energiewirtschaft 5,8
Eisen- und Metallindustrie 32,8
Verarbeitende Gewerbe

(ohne Eisen- u. Metallverarbeitung) 23,8
Bau und Bauhilfsgewerbe 21,5 I
Handel, Geld- und Versicherungswesen 4,3
Dienstleistungen 4,2
Verkehrswesen 2,7
Öffentlicher Dienst 3,7

1) Stand vom 30. 9.1964, einsdil. Westberlin.
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zu gehen, ia  denen nodi Arbeits­
kräfte frei sind. W ie stellt sid i 
diese Frage für Ihr Werk?

SC H M ID T: W ir sind diesen W eg  
bereits gegangen, und zwar aus 
der ganz einfadien Erkenntnis her­
aus, daß wir in Köln mit einer 
Größenordnung von etw a 22 900 
Lohnempfängern und etw a 7500 
Gehaltsempfängern nodi gerade 
balancieren können durdi Ersatz 
der Fluktuation, darüber hinaus 
aber nidit. W ir können hier nidit 
mehr expandieren und sind in­
folgedessen nadi Belgien gegan­
gen, in ein Gebiet, das einem  Struk­
turwandel unterliegt. Im Bergbau 
nämlidi wurden dort Arbeitskräfte 
frei, und wir sind in  d ieses Gebiet 
nidit zuletzt auf Anregung der 
belgisdien Regierung gegangen, 
wo wir dann d ie  freien Arbeits­
kräfte besdiäftigen konnten.

WIRTSCHAFTSDIENST: Können
Sie uns Zahlen nennen über die 
W irtsdiaftlidikeit der beiden A l­
ternativen?

SC H M ID T : Es gibt eine gamze 
Reihe von Aspekten, d ie man da­
bei berüdcsiditigen müßte; wenn  
Sie die Dinge rein von der Kosten­
seite her betraditen, so ist der A n­
lauf eines Unternehmens auf der 
grünen W iese in einem Land, das 
bisher nidit industrialisiert war, 
kostenmäßig ungünstiger und er­
fordert eine längere Zeit. Es ist 
also günstiger, in einem Unterneh­
men, das bereits eine Stamm- 
Mainnsdiaft besitzt w ie in Köln, 
ausländisdie Arbeitskräfte einzu­
blenden und sie  dann relativ sdinell 
in den Produktionsprozeß einzu­
gliedern, als ein vö llig  neues W erk 
mit vö llig  ungeschulten A rbeits­
kräften neu entstehen zu lassen. 
Aber beides ist möglich.

WIRTSCHAFTSDIENST: A us Ihren 
A u sfü h ru n g e n  kann man en tn e h ­

men, daß Sie, insgesam t g e se h e n , 

mit den ausländischen Arbeitskräf­
ten, die Sie hier in Köln beschäf­
tigen, gute Erfahrungen gemacht 
haben.

SC H M ID T: Ja, durchaus.

WIRTSCHAFTSDIENST: Bezieht
sich diese A ussage auch auf die 
Arbeitsmoral?

HERKUNFTSLÄNDER DER IN DER BUNDESREPUBLIK BESCHÄF­
TIGTEN NICHTDEUTSCHEN ARBEITNEHMERN)

Herkunftsland absolut inVo

Italien 372 375 30,6
Griechenland 187149 15,4
Spanien 182764 15,0
Türkei 132741 10,9
Portugal 14006 1,2
Sonstige 327694 26,9

Insgesamt 1216729 100,0

1) Stand vom 30. 9. 1965, einscttl. W estberlin .

SC H M ID T: Die Arbeitsmoral ist, 
abgesehen von der schon erwähn­
ten Tendenz zur Fluktuation, durch­
w eg gut. Wir haben keine beson­
deren Schwierigkeiten. Und diese  
Tendenz zur Fluktuation ist wahr­
scheinlich in erster Linie auch eine 
natürliche. In ihr wird nämlich 
der Wunsch erkennbar, nach einer 
gew issen Zeit wieder zur Familie 
zurückzukehren.

W IR T SC H A FT SD IEN ST : Können
Sie feststellen, daß ein  w esent­
licher Prozentsatz Ihrer hier be­
schäftigten Ausländer die Tendenz 
hat, in Deutsehlaind zu bleiben?

SC H M ID T : Wir können noch nicht 
sagen: ein »wesentlicher“ Prozent­
satz. Es gibt aber Tendenzen in 
der Richtung. Es gibt auch neuer­
dings Erscheinungen, daß zum Bei­
spiel Italiener, die als Arbeits­
kräfte in der organisierten Form 
durch Anwerbung einer der offi­
z iellen  staatlichen Stellen hierher 
gekommen sind, dann wieder zu- 
rückwanderm und jetzt als freie 
Europäer —  ich sage ausdrücklich 
.fre ie“, d. h. also unorganisiert — 
hierher kommen und sich als Ar­
beitskräfte melden. Das tun sie 
dann oft aber nicht mehr allein, 
sondern zusammen mit Verwandten  
oder zumindest mit ihrer Frau. Bei 
diesen Arbeitskräften, die ganz of­
fensichtlich nach Deutschland zu­
rückkehren, w eil sie hier g e r n  
gearbeitet haben, ist die Tendenz 
festzustellen, endgültig hierzublei- 
ben.

W IR T SC H A FT SD IEN ST : Man hat 
häufig vor den sozialen Proble­
men gewarnt, die mit der Beschäf­
tigung van ausländischen Arbeits­

kräften einhergehen —  insbeson­
dere dann, wenn s ie  d ie Tendenz 
zeigen, im Gastland zu bleiben.

SC H M ID T : Sie brauchen nur mal 
ein ige Jahrzehnte zurückzublenden, 
und Sie brauchen sich nur mal 
die Mannschaft des Fußballklubs 
„Schalke 04” anzusehen, dann 
sehen Sie, daß das Problem gar 
nicht so neu ist. Das haben wir ja 
schon mal gehabt. W ie Sie w issen, 
haben sich Polen in Deutschland 
angesiedelt, und sie sind eingeglie­
dert worden. H eute sind sie nicht 
nur hervorragende Fußballspieler, 
sondern gute deutsche Bürger.

W IR T SC H A FT SD IEN ST : W enn wir 
Sie richtig verstehen, Herr Schmidt, 
so würden Sie auch dafür plädie­
ren, daß andere Unternehmen, de­
ren Probleme ähnlich gelagert sind 
w ie d ie Ihres Unternehmens, aus­
ländische Arbeitskräfte in größe­
rem Umfange beschäftigen sollten?

SC H M ID T : Wir sehen keine
grundsätzlichen Schwierigkeiten 
darin; man muß allerdings, wenn  
man ausländische Arbeitskräfte in 
dem Umfange beschäftigt, w ie wir 
es tun, auch dafür sorgen, daß sie 
richtig betreut werden.

W IR T SC H A FT SD IEN ST : Darüber 
haben wir vorhin schon einiges 
gehört. Zum Schluß noch eine  
Frage, Herr Schmidt: Nehmen wir 
an, es käme ein kcmjunktureller 
Rückschwung. W elche Arbeitskräfte 
würden Sie zuerst entlassen?

SC H M ID T : W ir würden in erster 
Linie d iejenigen entlassen, die 
weniger leistim gsfähig sind, und 
das brauchen keinesw egs die A us­
länder zu sein.
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